
die gleiche Entwicklung zu verzeichnen; hier setzen sich die 
Parteileitungen — auch in den Betrieben, die einen hohen 
Prozentsatz Frauen beschäftigen — immer noch überwiegend 
aus Genossen zusammen.

Richtige Kaderpolitik: Genossinnen entwickeln!
Dabei nehmen die Klagen über Mangel an Funktionären 

mit den ständig wadisenden Aufgaben zu. Genosse Walter 
Ulbricht sagte auf der Tagung des ZK vom 26./27. Oktober 
1950 in seinem Referat über die Verbesserung der Organi­
sationsarbeit der Partei, daß man dazu übergehen muß, die 
Frauen kühn in verantwortungsvolle Funktionen zu bringen.

Deshalb sollten die Parteisekretäre bei der Überprüfung 
der Genossinnen durch die Grundkommissionen darauf 
achten, daß die Genossinnen, die aufopfernd ihre Arbeit als 
Parteiorganisatoren leisteten und dadurch ihre Parteiver­
bundenheit in den letzten Jahren bewiesen haben, weiter­
entwickelt werden. Es gilt dabei, die Genossinnen in kame­
radschaftlicher Aussprache von der Wichtigkeit der weiteren 
Schulung zu überzeugen und ihnen Mut und Selbstvertrauen 
zur Übernahme höherer Funktionen zu geben. Haben die 
Genossinnen dann eine solche Funktion übernommen, müssen 
die Genossen ihnen weiterhelfen, sie gut anleiten und ihre 
Initiative entwickeln. Keinesfalls dürfen sie die Genossinnen 
nach Übernahme einer verantwortlichen Funktion allein 
„schwimmen“ lassen.

Nur so wird es uns gelingen, den Funktionärmangel zu 
beheben und die Beschlüsse des III. Parteitages über die 
Verbesserung unserer Kaderpolitik zu verwirklichen-

Werbung der Frauen für die Partei
Es wäre zweifellos falsch, wahllos Frauen für die Par­

tei zu werben. Entscheidend ist, daß Industrie- und Land­
arbeiterinnen als Genossinnen gewonnen werden, denn der 
Anteil der Industriearbeiterinnen betrug im März 1950 nur 
20,6 Prozent (Landarbeiterinnen 2 Prozent!), während der 
Anteil der Hausfrauen und Rentnerinnen 46,9 Prozent betrug. 
(Siehe dazu den Artikel der Genossinnen Kühn und Selbmann, 
„ND“ vom 15. Juli 1950.)

Es ist daher politisch falsch, immer wieder die stereotype 
Forderung aufzustellen, daß die „Frauen der Genossen“ end­
lich in die Partei eintreten sollen. Es ist nicht unser Ziel, die 
Frauen der Genossen, sondern die besten Aktivistinnen der 
Industrie, die Landarbeiterinnen, die vorbildlich in den Feld­
brigaden schaffen, die Neubäuerinnen, denen es gelingt, ihr 
Soll zu erfüllen, für unsere Partei zu werben. Damit sollen 
wir aber nicht bis zum 30. Juni 1951 warten! Jede Partei­
organisation in der Industrie, auf den volkseigenen Gütern 
und auf den MAS sollte sich bereits jetzt einen Plan auf­
stellen, welche Frauen in den nächsten Monaten in geduldiger 
Aufklärung für die Partei zu werben und so vorzubereiten 
sind, daß sie nach dem 1. Juli als Kandidatinnen der Partei 
zugeführt werden können. Durch eine derartige systematische 
Arbeit helfen wir gleichzeitig, die soziale Zusammensetzung 
unserer Partei zu verbessern.

Die Genossinnen im DFD und in den Gewerkschaften 
besser anleiten!

Der DFD und die Gewerkschaft, diese beiden großen 
Massenorganisationen, die in der Erziehung und Entwicklung 
der parteilosen Frauen eine große Rolle spielen, werden von 
der Partei noch nicht in genügendem Maße als der wichtige 
Transmissionsriemen zu den Massen der parteilosen Frauen 
erkannt und ausgenützt. Die Kreissekretariate der Partei 
haben vielleicht einige Tage vor dem 8. März den Kontakt 
mit dem DFD auf genommen, damit die Feiern und Veran­
staltungen gut verlaufen. Aber welche Parteileitung läßt 
sich regelmäßig von den verantwortlichen Genossinnen im 
DFD berichten und leitet ihre Arbeit wirklich an? Welche 
Parteileitung stellt den Genossinnen im DFD konkrete Auf­
gaben und kontrolliert deren Durchführung?

Das bedeutet natürlich nicht, daß die Genossinnen im 
DFD diktieren dürfen oder daß der DFD der Partei formal 
unterstellt wird.

„Es handelt sich nur darum, daß die Parteimitglieder, die 
diesen Organisationen angehören, als zweifellos einfluß­
reiche Menschen alle Mittel der Überzeugung anwenden, 
damit die parteilosen Organisationen in ihrer Tätigkeit 
der Partei des Proletariats möglichst nahegebracht wer­
den und freiwillig ihre politische Führung anerkennen..

J. W. Stalin, „Fragen des Leninismus“, 
Verlag für fremdsprachige Literatur, 
Moskau 1947, S. 93

(Fortsetzung Seite 18)

»Als parteilose Arbeiterin begrüße ich die Vei 
pflichtung unseres Meisters und Aktivisten Kur 
Pfaffendorf der Bauabteilung der Mar ten-AG; 

Borna. Die Überprüfung der Mitglieder und Kan­
didaten der SED zeigt; daß die Partei nur die j 
besten und aufrichtigsten Menschen in ihren | 

Reihen haben will. Ich sehe daraus, daß es der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands dar­
um geht, ihre Schlagkraft im Kampf um die Ein­

heit Deutschlands und den Frieden weiter zu 
stärken.

Besonders begrüße ich die Erklärung unseres 
Meisters, uns Frauen die Gelegenheit zu geben, 
uns als Fachkräfte auszubilden. Ich habe den Vor­

schlag des Meisters Pfaffendorf angenommen und 
mich entschlossen, das Maurerhandwerk zu er­

lernen, denn ich weiß, daß heute noch ein großer 
Mangel an guten Fachkräften vorhanden ist. Ich 
hoffe daher, mich zu einer guten qualifizierten 

Fachkraft heranzubilden, um am Aufbau neuer 
Wohnungen für unsere Werktätigen mithelfen zu 

können“


